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Von Rainer Schlenz

Zwiesel. 71 Mal hat im Jahr
2014 ein Rettungshubschrauber
das Zwieseler Krankenhaus an-
geflogen. Entweder, um er-
krankten oder verunglückten
Menschen eine schnelle Versor-
gung zu ermöglichen oder um
Patienten an andere Häuser zu
verlegen. Das soll auch in Zu-
kunft möglich sein, das ist der
feste Wille der Verantwortlichen
in der Arberlandklinik Zwiesel.
Und deshalb hat man schon ein-
mal vorgearbeitet für eine vo-
raussichtlich in absehbarer Zeit
anstehende, mehrere hundert-
tausend Euro schwere Investiti-
on. Eine Investition, ohne die
Rettungshubschrauber künftig
wohl nicht mehr das hiesige
Krankenhaus ansteuern dürften.

Hintergrund ist eine EU-Ver-
ordnung aus dem Jahr 2012, die
neue Betriebsvorschriften für
den gewerblichen Luftverkehr
regelt. Unter anderem geht es da-
bei auch um den Einsatz von
Rettungshubschraubern – und
um die Anforderung an die
Landeplätze. So müssen bei-
spielsweise bestimmte An- und
Abflugwinkel ermöglicht wer-
den, der Bereich um den eigent-
lichen Landepunkt darf nur eine
bestimmte Neigung haben, es
wird eine spezielle Beleuchtung
gefordert und so weiter.

Alles Auflagen, deren Erfül-
lung viele Krankenhäuser räum-
lich wie finanziell vor beträchtli-
che Probleme stellen könnte.
Für die Umsetzung der Verord-
nung hatte die Bundesregierung
eine Übergangsfrist bis Oktober
2014 erwirkt – doch in ein natio-
nales Gesetz gegossen hat sie die
EU-Verordnung bis heute nicht.
Und genau das ist es, was in der
Arberlandklinik für Unmut
sorgt. „Wir warten darauf, dass
endlich das Gesetz verabschie-
det wird, damit wir entspre-
chend handeln können“, sagt
Armin Weinberger, der Verwal-
tungsleiter der Arberlandklinik
Zwiesel.

Denn nach Stand der Dinge

Heli-Landestelle: Klinik hängt in der Luft

müssen die Vorgaben innerhalb
von 18 Monaten nach Inkraft-
treten der gesetzlichen Regelung
erfüllt werden. Ist das nicht der
Fall, droht ein Verbot für Hub-
schrauberlandungen am Kran-
kenhaus. Das will man unbe-
dingt vermeiden und deshalb ist
man bereits in Vorleistung ge-
gangen. Die Klinik hat eine Pla-
nung für eine Landestelle nach
den zu erwartenden Kriterien in
Auftrag gegeben, bei der sogar
ein Pilot beratend tätig war.

„Es werden einige Umbau-
maßnahmen nötig werden“, so

Armin Weinberger. Um die ge-
forderten Neigungen zu errei-
chen, wird wohl eine Stützmau-
er erforderlich, es muss ein Zaun
errichtet und eine neue Beleuch-
tung installiert werden. Schon
vergangenes Jahr wurde nach
entsprechenden Vermessungen
ein Großteil der Bäume und
Sträucher in der Anflugzone ent-
fernt. Vorläufige Kostenschät-
zung für die Anpassung der
Landestelle an die künftigen
Vorgaben: 420 000 Euro.

An der Viechtacher Klinik
sind sogar 1,2 Millionen inves-

tiert worden. Dort ist allerdings
ganz neu gebaut worden, und
zwar ein Hubschrauber-Flug-
platz, für den noch höhere An-
forderungen gelten als für die in
Zwiesel anvisierte Landestelle.

Dennoch wüsste man gern,
wann mit welchen Ausgaben ge-
nau nun am Zwieseler Kranken-
haus zu rechnen ist. Und ob es
dafür eine Förderung gibt. Aber
auch das kann man erst prüfen,
wenn die gesetzlichen Grundla-
gen vorliegen. „Derzeit ist noch
alles im Fluss“, sagt Weinberger.
Deshalb wagt er auch keine Pro-
gnose, wann tatsächlich die
Bauarbeiten an der Heli-Lande-
stelle beginnen werden. Um im
Bild zu bleiben: Das Kranken-
haus hängt ein wenig in der Luft.

Hohe Investition für Umbau zeichnet sich ab, aber gesetzliche Regelung lässt auf sich warten

Zwiesel. Die Polizei stellt den
Autofahrern im Zwieseler Win-
kel derzeit ein gutes Zeugnis aus:
Tempokontrollen haben wenig
Anlass zur Klage gegeben.

Wie die PI Zwiesel mitteilt,
wurden in den letzten zwei Wo-
chen mehrmals Tempomessun-
gen per Lasergerät durchgeführt,
innerorts und auf der B11. „In
den meisten Fällen gab es nur

wenige Beanstandungen“, so die
Polizei. Lediglich bei zwei Kon-
trollen an der B 11 bei Theresi-
enthal habe man insgesamt 15
Fahrer anhalten müssen. Es war
jedoch kein einziger Fahrer so
schnell dran, dass ihm ein Fahr-
verbot drohen würde.

Die Tempoüberwachung wer-
de aber konsequent weiterge-
führt, betont die PI. − bbz

Nur wenige Verstöße bei Tempokontrollen

Polizei lobt Autofahrer

Viechtach/Zwiesel. Weil eine
Frau aus dem Zwieseler Winkel
im vergangenen Herbst ihren ge-
trennt lebenden Ehemann bei ei-
ner Auseinandersetzung mit ei-
nem Messer verletzt hat, ist sie
vom Viechtacher Amtsgericht
vor wenigen Tagen zu acht Mo-
naten Freiheitsstrafe auf Bewäh-
rung verurteilt worden.

Im September 2015 soll die
Frau ihren Noch-Ehemann in
dessen zuvor gemeinsam be-
wohnten Haus aufgesucht ha-
ben, um mit ihm zu reden. Die-
ses Vorhaben ging aber offen-
sichtlich nicht friedlich vonstat-
ten: Während des Besuchs soll
die Angeklagte den Mann mit ei-
nem Messer bedroht und an der

Haftstrafe nach blutigem Ehestreit

Hand verletzt haben, als er ver-
suchte, ihr das Messer abzuneh-
men.

Wegen Körperverletzung, Nö-
tigung und Bedrohung wurde
die Frau nun am Viechtacher
Amtsgericht von Richterin Ing-
rid Götte zu acht Monaten Frei-
heitsstrafe auf Bewährung verur-
teilt. − stm

Frau hatte ihren Mann mit Messer verletzt
„In der Region hat sich in den
letzten 25 Jahren fast nichts zum
Besseren gewendet.“
Ivan Kalina ist enttäuscht über die aus seiner Sicht
immer noch unterentwickelte Zusammenarbeit
zwischen den Grenzgebieten Bayerns und Tsche-
chiens. − Bericht unten

ZITAT DES TAGES

Von Rainer Schlenz

Zwiesel/Landkreis. Er ist seit
der Grenzöffnung einer der uner-
müdlichsten Kämpfer für das Zu-
sammenwachsen der bayerischen
und böhmischen Grenzregionen:
Ivan Kalina aus Železná Ruda.
Nach einem Vierteljahrhundert
zieht er allerdings eine ernüchtern-
de Bilanz: „In der Region hat sich
in den letzten 25 Jahren fast nichts
zum Besseren gewendet.“

Nicht zuletzt auf regionalpoliti-
scher Ebene sollte sich deutlich
mehr tun, meint Kalina, der als Be-
rater der Bezirksregierung Pilsen
für grenzüberschreitende Angele-
genheiten, insbesondere in Ver-
kehrsfragen, tätig ist.

Dass die Kontakte zwischen den
Menschen dies- und jenseits der
Grenze nur zaghaft in Gang kom-
men, das ist nach Einschätzung
des sehr gut Deutsch sprechenden
Kalina stark von der Nachkriegs-
historie beeinflusst. Die ehemalige
Stammbevölkerung sei vertrieben
worden, dafür habe die tschechi-
sche Seite „leicht manipulierbare“
Menschen in Grenznähe angesie-
delt, die hier nie richtig heimisch
geworden seien. „Viele ließen sich
noch zu Wendezeiten in ihren ur-
sprünglichen Heimatorten in der

Slowakei oder in Ungarn begra-
ben.“ Bis heute fehle bei manchen
die Beziehung zur Region.

Andererseits habe es auf deut-
scher Seite gerade bei den vielen
Vertriebenen oft Ressentiments ge-
gen die Tschechen gegeben. Dazu
komme neben der Sprachbarriere
die strukturelle Beschaffenheit der
Region: weite Entfernungen, kaum
Wirtschaftsbetriebe in Grenznähe,
wenige Grenzübergänge. Nach
Kalinas Beobachtung ist man in
anderen Gebieten entlang der
Grenze deutlich weiter. Etwa im
Raum Domažlice/Furth i. Wald.
„Dort lebt noch weitgehend die
Stammbevölkerung, da gab es oft
noch von früher Kontakte, das hat
die Annäherung sehr vereinfacht.“

Zwischen Regen und Klattau
macht der Berater der Pilsener Re-
gierung dagegen ein Vakuum aus.
Das liegt nach seinem Empfinden
neben den beschriebenen Schwie-
rigkeiten auch am fehlenden politi-
schen Engagement. Der Bezirk Pil-
sen sei in den vergangenen Jahren
auf die Regierungen in Niederbay-
ern und der Oberpfalz zugegangen,
aber entsprechend intensive Rück-
meldungen von deutscher Seite
habe es nur aus Regensburg gege-
ben. Als Beispiel führt Ivan Kalina
den Tschechisch-Unterricht in den

Ivan Kalina, Berater der Bezirksregierung Pilsen, beklagt fehlende politische Aktivitäten aus der Region in Richtung Tschechien

„Uns fehlt ein Grenzbeauftragter“
Schulen an: „In der Oberpfalz wird
an 66 Schulen Tschechisch ange-
boten, bei uns macht das nur eine
Hand voll.“ Auch hätten sich in
der Oberpfalz bereits diverse
tschechische Firmen angesiedelt,
die IHK Regensburg sei ebenfalls
sehr aktiv in Richtung Tschechien.

Was könnte sich Kalina zur Ver-
besserung der Kontakte im Be-
reich Niederbayern vorstellen?
„Es gibt kaum einen Austausch
zwischen der TH Deggendorf und
der Uni Pilsen – das zu befeuern,
wäre schon mal ein Keil in der Tür
für intensivere Beziehungen.“
Auch ein gemeinsames Zugehen
der Landkreise Regen, Deggendorf
und Straubing-Bogen auf Pilsen
fände Kalina lohnenswert. „Das
wäre vielleicht effektiver als der
Weg über Landshut.“ Und politi-
sche Aktivitäten dürften sich nicht
auf gesellige Treffen beschränken.
„Was grundsätzlich fehlt“, findet
Ivan Kalina, „ist ein Grenzbeauf-
tragter, der Kontakte herstellt und
Initiativen verknüpft.“

Nicht konform geht Kalina mit
Aussagen des niederbayerischen
Bezirkstagspräsidenten Dr. Olaf
Heinrich vor einigen Wochen in ei-
nem Interview im Bayerwald-Bo-
ten. Heinrich hatte gesagt, in
Tschechien habe die Verbesserung
der Bahnverbindung nach Nieder-

bayern lange Zeit kaum eine Rolle
gespielt. Dank des massiven Ein-
flusses von deutscher Seite habe
das nun eine deutlich höhere Ge-
wichtung.

Kalina sieht die Verantwortung
dafür, dass es im grenzüberschrei-
tenden Bahnverkehr noch einigen
Nachholbedarf gibt, vor allem auf
deutscher Seite. 2004 sei im Rah-
men der Regionalkooperation der
Bezirke Niederbayern, Oberpfalz
und Pilsen eine Resolution zum
Ausbau der Hauptverkehrsverbin-
dungen an die Verkehrsministeri-
en beider Länder verschickt wor-
den. Es habe damals schon ein fer-
tiges Projekt zur Elektrifizierung
der Strecke Klattau-Eisenstein ge-
geben, so Kalina, auch das Geld sei
geparkt gewesen. „Aber es ist nicht
zu Stande gekommen, weil auf
bayerischer Seite nichts passiert
ist.“

Und wenn Heinrich von einer
durchgehenden Bahnverbindung
nach Tschechien über Eisenstein
in den nächsten Jahren spreche, sei
das unverständlich. „Er muss ei-
gentlich wissen, dass nichts ge-
schieht, wenn ein Projekt nicht im
Bundesverkehrswegeplan steht –
und das tut es nicht.“ Technisch sei
man auf tschechischer Seite bereit
für einen Taktbetrieb zwischen
Plattling und Klattau.

. . . die Verantwortlichen ge-
rade in den kleinen Kran-
kenhäusern dieses Landes.
Wer auch nur am Rande mit-
kriegt, welchen Wust an Auf-
lagen und Vorschriften so ei-
ne Klinik zu bewältigen hat,
wie Kostendruck und stän-
dig wechselnde Richtlinien
und Rahmenbedingungen
die Arbeit erschweren, der
muss den Hut ziehen vor de-
nen, die da den Durchblick
behalten und das Schiff
durch die schwere See der

Sie können einem leid tun...

Bürokratie steuern.
Umso ärgerlicher, wenn dann auch noch

Unsicherheiten dazukommen wie jetzt bei
der Umgestaltung der Hubschrauber-Lande-
stelle. Ich will ja nicht in Stammtischparolen
verfallen, aber manchmal ist wirklich Stirn-
runzeln angesagt, wenn die EU tätig wird. Da
müssen also europaweit Landeplätze nach-
gerüstet werden, mit denen es zuvor meines
Wissens keine dramatischen Probleme gege-
ben hat. Piloten von Rettungshubschrau-
bern landen im Einsatz fortwährend auf Wie-
sen und Äckern, aber an den Krankenhäu-
sern reichen plötzlich die Jahrzehnte funk-
tionierenden Landestellen nicht mehr. Nur
wird das Kopfschütteln nichts helfen und
deshalb wäre es wünschenswert, wenn die
Kliniken wenigstens bald die nötigen Grund-
lagen für ihre Investitionen bekämen.

*
Ein Glückwunsch geht heute noch an un-

sere Nachbarstadt Regen: Das drumherum
ist und bleibt eine Klasse für sich – sogar bei
üblem Wetter. Organisator Roland Pongratz
hat ja bereits eine gewisse Besorgnis geäu-
ßert, dass der Andrang schon bald zu groß
werden könnte, wenn an den Veranstal-
tungstagen auch noch Sonne angekündigt
ist. Lieber Roland Pongratz, da gibt’s nur
eins: drumherum-Expansion nach Zwiesel.
Wir haben Platz genug. Ein schönes Wochen-
ende wünscht der Stadtstreicher (rz)

Polizist erlöst verletztes Reh
Frauenau. Auf der Fahrt von Klingenbrunn

nach Frauenau ist am Donnerstagnachmittag
einer Zwieslerin bei der Einmündung Flanitz-
hütte ein Reh vors Auto gelaufen. Das schwer
verletzte Tier wurde von einem Polizisten mit
einem Schuss von seinem Leiden erlöst. Trotz
der gefühlten Häufung von Wildunfällen: Laut
Polizei ist im Vergleich zum Vorjahr keine gro-
ße Änderung feststellbar. − bbz

Die Landestelle für den Rettungshubschrauber an der Arberlandklinik Zwiesel muss voraussichtlich in absehbarer Zeit mit erheblichem
Aufwand umgebaut werden. − Fotos: Schlenz/Arberlandklinik

...der
Sommertraum
ist wieder da!
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Ivan Kalina bemüht sich seit der Grenzöffnung um intensivere Kontakte
zwischen der deutschen und der tschechischen Seite in der Region. Die
bisherige Entwicklung findet er ernüchternd. − Foto: Schlenz
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